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Fig. 17. Der Vogelsberg und Umgebung. 1:750000. Schwarz= Basalt. B.= Büdingen.
M. = Meerholz.

Der Untergrund des Vogelsberges

Geologische Exkursion Meerholz-Büdingen
von n. Born

mit 17 Abbildungen

Fahrt Frankfurt a. M.-Meerholz. Fußmarsch Meerholz-Büdingen (reine Marsch-
zeit 3^•2 Stunden), Rückfahrt von Büdingen über Stockheim -Vilbel nach

Frankfurt a. M.
Karten:

Geologische Übersichtskarte des Deutschen Reichs (Lepsius)

'l : 500000, Bl. Frankfurt a. M.
Spezialkarten : Bl. Hüttengesäß der geologischen Karte von

Preußen 1 : 25000.
Es genügt aber auch eine der folgenden Karten:

Preußisches Meßtischblatt Hüttent;esäß 1:25000 oder
Karte des Deutschen Reichs 1:100000 Bl. Hanau und Büdingen.
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Diese eintägige Exkui^sion soll über den Aufbau des Vogels-

berg-Untergrundes unterrichten. Die riesigen Basaltdecken des

Vogelsberggebietes ergossen sich in jungtertiärer Zeit (Miozän

und Pliozän) und verhüllten eine weit größere Fläche, als heute

von den basaltischen Lavadecken eingenommen wird. In den

Randgebieten des vulkanischen Gebii^ges wird der Untergrund

sclion wieder infolge der Abtragung des Basaltes entblößt.

Wir orientieren uns zunächst über die Schichtenfolge, die wir

auf der Wanderung antreffen. Als Überblick folgende Tabelle:

< Lücke
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Läng'stälern sich ablagert (z. B. das Hochland von Bolivien als

Senke zwischen bolivianischer Haupt- und Eandkordillere).

Mit Ende des Oberen Rotliegenden waren die Grebirge abge-

tragnen und die Senke ausgefüllt. Daher griff bei der nun ein-

setzenden Senkung des ganzen mitteldeutschen Gebietes das Meer
über abgetragenes Gebirge und ausgefüllte Senke hin fort, von

NO kommend über Mitteldeutschland bis nach Süddeutschland

hinein (Heilbronn, Heidelberg, Albersweiler i. d. Pfalz).

Es ist dies einer der wichtigsten Zeitpunkte in der geologi-

schen Geschichte Deutsclüands. Denn nun beginnt nach lange-

währender Festlandszeit, die mit Abtragung verbunden war, eine

Periode anhaltender Ablagerung oder Sedimentation (Buntsand-

stein, Muschelkalk, Keuper, Jura).

Nach W zu reichte das eindringende Meer der Z e c h s t e i n -

zeit etwa bis an den Ostrand des Eheinischen Schiefergebirges.

Auch in unserem Gebiete sind wir nicht fern der wolil etwas

weiter westlich gelegenen Küste.

Diese Küstennähe der Zechsteinlagerungen bringt es mit

sich, daß die Ausbildung der Schichten in unserem Wanderge-
biete etwas, z. T. sogar selir weitgehend abweicht von der be-

kannten salzreichen Ausbildung Mitteldeutschlands.

Als älteste Ablagerung des Zechsteins treffen wir das über

ganz Deutschland verbreitete Z e c h s t e i n k o n g 1 o m e r a t an,

eine hier etwa 20—30 cm mächtige Bank, die in sandiger Grund-

masse weiße, gut gerundete GangquarzgeröUe von etwa Hasel-

nußgröße enthält. Wir finden das Konglomerat im Waldgraben
bei Lieblos und im Steinbruch nördlich Haingründau.

Die nächste Stufe bildet der bekannte K u p f e r s c h i e f er
,

der hier in etwas tonigerer Ausbildung als sonst als Kupferletten

bezeichnet wird (rd. 30—40 cm mächtig). Fischschuppen sind

häufiger, ganze Fische (Palaeoniscus Freiesieheni, Fig. 1) hier

außerordentlich selten zu finden. Infolge des Bitumenreichtumsi)

der Schiefer und der eigentümlichen Tierwelt ist man zu der

Vorstellung gelangt, daß in Mitteldeutschland zur Zeit des

Kupferschiefers Verhältnisse herrschten etwa wie im heutigen

Schwarzen Meer: Infolge Fehlens von Meeresströmungen keine

^) Bitumen ist ein aus pflanzlichen und tierischen F'ettstoffen ent-

standenes erdölartiges Produkt, das fein verteilt im Gestein vorkommt. Der-
artige Gesteine geben beim Anschlagen mit dem Hammer einen eigentüm-
lichen Geruch.
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wv/

1. FalfieoHisnis F/vifs/rhnii {^iuat. Gr.) 9. Terebratiila (Dielasiiia) elongata

2. Prodiirtiis liorridiis 10. Pleuroplioriis costatns

3. CaiiKiroplioria Sclilotlii'iiin 11. Oenillia ccrotopliaga

4. Strophalosid Gohlfnssi 12. Fejicstclla refifonnis

5. Spirifcr alatiis 13. Acantliocladiu aiiceps

6. Sc//i.iOd/fs ohsciiriis 14. Lihca Hdiismaiini

7. Stre/)/(ir////}ir/nis pehirf/niKilns 15. UJhnannia Bronni
8. Liiifjiiln (Urdiieri

Wo nichts besonderes vermerkt, sind die Fossilien in natürl. Größe dargestellt.

(Diese Tafel der Zechsteinfos.silien ist dem Werke von W. Wenz: Das
Mainzer Becken und seine Randgebiete, Heidelberg 1921, Verlag W. Ehrig,

entnommen und wurde vom Verfasser in dankenswerter Weise zur Ver-
fügung gestellt).
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Zufuhr von Sauerstoff in die tieferen IMeeresregionen, daher hier

durch unzureichende Ver-wesung der niedergesunkenen abgestor-

benen organischen Substanz (des Planktons der Oberfläche) Bil-

dung von Bitumen und von Schwefelwasserstoff, welch letzterer

diese Tiefen vergiftete und für Lebewesen unbewohnbar machte.

Dauer fehlen so gut wie alle bodenbewohnenden Meerestiere im

Kupferschiefer. Die reichlich vorhandenen Fische waren Bfe-

wohner der nicht vergifteten Oberflächenzone des Meeres.

Auch die Ablagerung des nun folgenden Z e c h s t e i n -

kalk es (6—10 m mächtig) entspricht noch den Verhältnissen

in Mitteldeutschland. Ein grauer, gut gebankter Kalk, der bis

zu 7 o/o Bitumen enthält und teilweise als Dolomit (also als

Doppelsalz von Kalzium- und Magnesiumkarbonat) ausgebildet

ist. Hier tritt sofort und zum ersten Mal eine Tierwelt auf, die

im wesentlichen von nun an in allen Stufen des Zechstein

wiederzufinden ist. Die wichtigsten sind an Zweischalern: Pec-

fen pusillus, Area striata, Avicula speluncaria; an Brachiopoden :

Productiis horridus (Fig. 2), Strophalosia Goldfussi (Fig. 4),

Streptorhynchus pelargonatus (Fig. 7), Spirifer alatus (Fig.

5), Terehratula elofigata (Fig. 9), Camarophoria Schlothe'uni

(Fig. 3). Daneben Bryozoen, Foraminiferen, Fischreste.

Nun folgt der M i 1

1

1 e r e Z e c h s t ein, rd. 15 m graue und

gelbliche Mergelschiefer, die nirgends gut aufgeschlossen, aber

auf den Tunnelhalden in losen Blöcken gut zu finden sind. In

diesen Schichten sind Brachiopoden (Productus horridus, Fig. 2),

P. Geinitzianus, Strophalosia Morrisiana, Camarophoria Schlot-

hcimi (Fig. 3), Terehratula elongata (Fig. 9) besonders häufig.

Der Obere Zech st ein ist über Tage etwa 30 m mächtig.

Unter Tage wurden größere Mächtigkeiten festgestellt infolge

Einschaltung von Gips- und Steinsalzlageni, die über Tage aus-

gelaugt sind. Auf diesen Salzgehalt sind wolil die Solquellen

von Bad Orb, Büdingen u. a. zurückzufülu'en. In Mitteldeutsch-

land erreicht dieser Obere Zechstein Mächtigkeiten von melu^eren

100 m und enthält neben Steinsalz und Gips die wertvollen

Kalisalzlager, die bis in die Gebiete des östlichen Vogelsberg-

_randes zu verfolgten sind.

Der U n t e r e B u n t e Letten des Oberen Z e c h -

Steins l^esteht aus roten und grünen, gut geschichteten Schiefer-

letten von 12—20 m Mächtigkeit. Kalkbänke mit Fossilien sind

nicht selten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 148 —

Der Plattendolomit (8 m) besteht unten aus roten,

oolithischen Kalken, oben aus der sog. Rauchwacke, einem gelb-

lichen oder grauen, schlecht gebankten dolomitischen Grestein.

Versteinerungen sind nicht gerade häufig. Brachiopoden werden

selten. Zweischaler herrschen vor, daneben Bryozoen.

Den Abschluß des Oberen Zechsteins bilden die Oberen
Bunten Lett e n (5—7 m), eine WechseUagerung von roten

imd grünen, gut gebankten Schieferletten. Feinkörnige Sand-

steinbänke treten gelegentlich auf und künden die westlich nahe

Küste an. Die eingeschalteten Kalkbänke sind nicht arm an

Fossilien. Brachiopoden felilen. Zweischaler beherrschen das

Feld.

Hiermit ist ein wesentlicher Zeitpunkt erreicht. Die kurze

Herrschaft des Meeres ist schon wieder vorüber. Denn in den

nun folgenden Sedimenten des Unteren Buntsandsteins
fehlen alle Versteinerungen von Meerestieren.

An der Basis des Unteren Buntsandsteins liegen die

Bröckelschiefer (bis 70 m mächtig), rotbraune bröcklige

Schiefertone. Ihnen folgt der feinkörnige Sandstein des
Unteren Bunt sand steins (bis 150 m mächtig), meist rot

gefärbt und in 1—2 m mächtigen Bänken abgesondert, die durch

Tonlagen getrennt sind.

Das ist kurz die Schichtenfolge, deren wichtigste Glieder

auf der Wanderung betrachtet werden. Über Alles legt sich

hinübergreifend der Löß der diluvialen Zeit.

Die Wanderung

Mit diesen Kenntnissen ausgerüstet beginnen wir eines

schönen Sommermorgens unsere Wanderung von der Station Meer-

holz aus. Das Dorf Lie b 1 o s jenseits des Kinzigtals ist unser

nächstes Ziel. Der Weg durch das breite, ebene, sicher sehr

alte Kinzigtal, in dem der kleine Fluß heute müde hin und her

mäandert, wü"d angenellm verkürzt durch den schönen Blick tal-

aufwärts auf die hochgelegene Kaiserstadt Gelnhausen und die

steil aufsteigenden Buntsandsteinberge mit ihren Buchenwäldern.

Kurz vor Lieblos kreuzt man die Bahn Gelnhausen-Gießen

und betritt dann das stets schmutzige Dorf. In seiner Mitte

wendet man sich nach N zum Waldgraben (den man beim

Mangel einer Karte am besten erfragt), einem nach N ziehen-
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den Bachriß, der von einem kleinen Wässerchen durchflössen,

steil in das Gelände eingeschnitten, alle Anzeichen junger Ero-

sion und junger Hebung des Grebietes gegenüber dem Kinzigtal

trägt. (Pflanzenfreie steile Hänge, Rutschungen, scharfe G-e-

ländekanten etc.).

An seiner Gabelung nach N und O sind im östlichen Ast der

Gabel dicht an der Gabelung selbst am fast pflanzenfreien nörd-

lichen Hang Schichten des Oberrotliegenden aufgesclilossen :

zuunterst 2 m graue feldspatreiche Sandsteine,

dann 1 m rotes Quarzkonglomerat,

dann 1 m graues Quarzkonglomerat.

Darüber folgt die feste Bank des Zechsteinkonglomerates. Der

Kupferletben ist meist nur an einer schwarzen mulmigen Zone

am Hange zu erkennen. Der Aufschluß verschlechtert sich

dmxh zunehmende Pflanzenbedeckung, ist aber wegen seiner

Bedeutung und als am Wege liegend doch mitzunehmen.

Wir gehen durch den N-Ast der Gabelung nach N und be-

mhren dabei am östlichen Hang des Baclu^isses eine Stelle,

an der die unterste Stufe des Unteren Buntsandsteins, der

Bröckelschiefer, gut aufgeschlossen ist: dunkelrote Tonschiefer,

die in kleine Blättchen und Brocken zerfallen. Die gleiche

Höhenlage mit der eben gesehenen Rotliegend- Zechsteingrenze

läßt darauf schließen, daß zwischen beiden Punkten eine Ver-

werfung durchlaufen muß, die den Bröckelschiefer auf das Niveau

des Unteren Zechsteins abgesenkt hat. Überlagert wird der

Bröckelschiefer hier vom Löß, den wir aber weiter oben an

der Waldecke besser aufgeschlossen sehen.

Hier sehen wir die gelben Massen des Löß typische Steil-

wände bilden. Es sind das äolische feinkörnige Staubmassen,

die aus den diluvialen Schotterablagerungen der nördlichen Teile

des Oberrheintals durch SW-Winde ausgeweht und weit nach N
transportiert wurden. Das schwere, gröbere Material blieb schon

auf halbem Wege, im Gebiete zwischen Dannstadt, Frankfurt

und dem Hahnenkamm als Flugsand liegen. Die feinen Staub-

massen (Quarzsplitter, Eisenoxyd, Ton, Kalk) trug der Wind
nach N und NO in die Wetterau, so den agronomisch großen

Gegensatz zwischen dem trockenen sterilen Gebiete des Flug-

sandes und den infolge des Minerakeichtums des Lößes außer-

ordentlich ertragreichen Gebieten der Wetterau bildend.
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Oben über der Lößwand an der Waldecke stehend genießt man
bei leidlich klarer Sicht einen Überblick, bei dem wir einen

Augenblick verweilen. Im W liegt vor uns das Gebiet der

Wetterau, im Vordergrund eine sanfte hügelige Landschaft, deren

Höhenzüge etwa 0-W verlaufen, aufgebaut aus dem wenig wider-

standsfähigen Grestein des Rotliegenden, oft gekrönt von Resten

ehemals zusammenhängender Basaltdecken. Mehr aber fesseln

uns zwei Höhenzüge, im SW der des Hahnenkamms, des höchsten

Teiles des sog. kristallinen Spessarts (im Gegensatz zu dem
lediglich aus Buntsandstein aufgebauten turistisch gut bekannten,

eigentlichen Spessart), bestehend aus Gneis, Granit und Glim-

merschiefer; und im NW der Taunus. Beide Höhenzüge ragen

heute hoch hinaus über die dazwischen liegende Rotliegend- (und

Tertiär-) Landschaft; und damit sind heute Oberflächenformeh

wiederhergestellt, wie sie zur Rotliegendzeit hier bestanden

haben. Die Ränder der Saar-Saale-Senke, die damals Hochgebiet

waren, Taunus im N und Spessart und Odenwald im S, sind es

zufällig auch heute wieder, ein Umstand, der uns die Veran-

schaiüichung der früheren Verhältnisse erleichtert.

Weiter wandern wir, dem Waldrand nach N folgend, dann

durch den Wald zum Gehöft Hühnerhof, wenden uns auf der Land-

straße nach bis zum großen Steinbruch im feinkörnigen

Sandstein des Unteren Buntsandsteins (an der Gettenbachmühle).

Er bietet ein typisches Bild der Ausbildung dieses Buntsand-

steinhorizontes: Kreuzschichtung als Anzeichen von Flachwasser-

resp. Windablagerung, tonige Einschaltungen als Bildungen des

Wassers, flache g^erundete rote Tonknollen, die nach Trocken-

legung und ZerreißuiTjg der Tonschicht durch Schrumpfung vom
Winde umgelagert wurden. Nach oben zu selii' schöne Auflösung

der mächtig^en Sandsteinlagen in geringmächtige Bänke durch

Verwitterung.

Wir wandern nach N durch den Wiesengrund der Gründau

nach Hain g r ü n d a u und besuchen den Steinbruch an der
Kalk 1) r e n n e r e i gleich nördlich des Ortes (Genehmigung zum

Betreten des Steinbruchs ist oben im Werk zu erfragen und wird

gern gewährt). Der Steinbruch bietet einen Überblick über den ge-

samten Unteren Zechstein. Zeclisteinkonglomerat und Kupfer-

letten sieht man heute am besten links hinten im Steinbruch,

wenn man mit einer Spitzhacke einige Schläge in den Boden

des Steinbruchs tut, da der Zechsteinkalk bis auf den Kupfer-
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letten abgiebaut wird. (Die Arbeiter kennen die günstigen Stellen

des Vorkommens von Kupferletten). Das Zechsteinkonglomerat

ist etwa 15 cm mächtig, darüber folgt eine feste Mergelbanlv

(10 cm), dann der dunkle zersetzte Kupferletten (10—20 cm), der

die Erzie nur in Form von Malachit und Kupferlasur führt.

Fischschuppen sind nicht selten.

Alles übrig^e G-estein des Steinbruchs, ein dolomitischer Kalk,

gehört zum sog. Zechsteinkalk, der abgebaut und gebrannt wird.

Productus horridus (Fig. 2) und Geinitzianus sind nicht gerade

selten. Tektonisch sind die Verhältnisse nicht ungestört, wie

man an der wechselnden Neigung der Kalkbänke sieht. Der

ganze Rand des Büdinger Waldes von Lieblos bis Büdingen ge-

hört einer Zone tektonischer Störungen an, einer Zone von

Staffelbrüchen, die geologisch von W nach O absteigen.

Wir steigen nach N aus dem Steinbruch hinaus, erreichen

auf der Höhe am Waldrand entlang oben eine kalüe

Fläche mit Löchern und Gruben, z.T. ehemaligen Stein-
brüchen. Hier liegt viel Material der roten oolithischen Kalk-

platten des Plattendolomits, aus dem man bei genauem Hinsehen

eine kleine Fauna zusammenbringen kann: Gervillia antiqiia,

Acanthocladia (Fig. 13), Fenestella retiformis (Fig. 12) u. a.

Sich nach N wendend betritt man durch das Wildgatter den

Wald und geht auf breitem Wege bis auf die Reffenstraße, auf

der man nach W zu durch das Wildgatter auf die Höhe über den

Büdinger Tunnel gelangt, wo links vom Wege ein guter Auf -

scliluß gelegen ist. (Der Weg durch den südlichen Tunneleinschnitt,

wo am Steilhang des Einschnitts das Profil vom Unteren Zechstein

liis zum Bunten Letten des Oberen Zechsteins zu sehen war, lohnt

sich ebensowenig wie das Betreten des nördlichen Tunnelein-

schnitts, da die Pflanzenbedeckung zu stark geworden. Die

eigentlichen Tunneleinschnitte sind somit schon aus der Reihe

der besuchenswerten Punkte der Exkursion ausgeschieden). In

diesem Steinbruch sieht man ausgezeichnet den auffallendein

Gegensatz zwischen den kaum gebankten, gelbgrauen dolomiti-

schen Rauchwacken (Plattendolomit) unten mid der gut ge-

bankten Wechsellagerung von Graugrün und Rot der Oberen

Bunten Mergel (oben). Wenn Gestein gebrochen wird, ist Ge-

legenheit zum Sammeln (Avicula speluncaria, Gervillia cerato-

phaga (Fig. 11), Liebea Hausmanni (Fig. 14) etc.). Als einziger

guter Aufschluß dieser Schichten ist er von einiger Bedeutung.
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Am besten geht man auf der rechten Seite des nördlichen

Tunneleinschnitts nach N bis zum Bahnwärterhaus und betritt

die großen links der Bahn sich erstreclcenden Halden des Mate-

rials, das dem Tunnel entnommen und hier aufgeworfen ist. Es

enthält Gesteine vom Zechsteinkonglomerat bis zum Oberen

Zechstein. Was man hier an Versteinerungen sammelt, ist also

nur bei sicherer Kenntnis der Gresteine in Bezug auf seinen

Horizont genauer festzulegen. Was Versteinerungen anbetrifft,

so wird niemand diese Halden enttäuscht verlassen. Besonders

mit schönen Productus kann man sich hier reichlich versehen.

Aber auch sonst findet man noch einmal die gesamte Fauiia

des Zechsteins hier vereinigt. Besonders im Frühjalu* ist infolge

des winterlichen Zerfalls der Gesteine die Ausbeute reich. Am
häufigsten sind Productus horridus (Fig. 2), Pr. Geinitzianiis,

Strophalosia Morrisiana (ähnlich Fig. 4), Camarophoria Schlot-

heimi (Fig. 3), Terehratula elongata (Fig. 9).

An der Bahn entlang' wandernd trifft man rechts auf einen

Fußweg zum reizvoll gelegenen alten Gutshof Tiergarten, quert

auf dem Staudamm des Sees das Tälchen und steigt auf gut

gezeichnetem Wege hinauf in den Wald, nach Büdingen zu.

Kurz vor Büdingen erreicht man als letzte geologische Station

den Wilden stein. Vom Wege hierher hat man zuletzt einen

sehr schönen Blick in die reizvolle Rotliegend- und Basaltland-

schaft und sieht in der Ferne, auf einer Basaltkuppe liegend,

nördlich Hüttengesäß die imposante Ronneburg, die der Schwe-

dengeneral Ramsay im Jalire 1636 vergeblich im Handstreich

zu nehmen versuchte.

Xordwest. Südost.

Seemenbach

toei Büdingen
Wildenslein

Stulert

Fig. 16.

Profil durch den Basaltdurchbruch des Wildensteins bei Büdingen. Maßstab 1 :
12500

für Längen und Höhen. (Nach H. Bucking 1903.)

Z Zeche. Sil, Bröckelschiefer des Unteren Buntsandsteins, su. Feinkörniger Sandstein

Unteren Buntsandsteins. B Basalt.
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Auf dem Wildenstein selbst befindet man sich auf Basalt,

jedoch nicht etwa auf einem Teil einer größeren Decke des

Vogelsberges, sondern auf dem Stiel eines eelbständigen Durch-

bruches, einer sog. Primärkuppe. Die an den Durchbruch sich

anschließende Basaltdecke, die weit höher lag, ist ebenso wie

große Teile des Buntsandsteins längst abgetragen, und wir haben

nur noch den Rest des Stieles vor uns, der jetzt I'm Bröckel-

schiefer steht. Dieser ist durch die Berührung mit dem heißen

Basalt etwas dunkel und dicht gebrannt (guter Aufschluß im

Gestrüpp gleich östlich des Felsens). Daß wirklich einmal

jüngere Stufen des Buntsandsteins zur Zeit des Basaltdurch-

bruches an dieser Stelle vorhanden waren, wird dadurch er-

wiesen, daß in früheren Zeiten, als der Basalt noch gebrochen

wurde, häufig große Schollen von Sandstein im Basalt steckend

gefunden wurden, die alle als Folge der Berülu'ung mit der

Basaltlava und daran anschließender Abkühlung eine Absonde-

rung in fünf- und sechsseitige kleine Säulen schönster Regel-

mäßigkeit zeigten. Die säulige Absonderung des Basaltes im

Großen wurde hier im Kleinen wiederholt. In allen Samm-
lungen finden sich Stücke dieses ehemals berühmten Fundorts.

Diese Stücke entstammen alle dem jetzt abgetragenen fein-

körnigen Sandstein des Unteren Bmitsandsteins, der von den

vulkanischen Gasen zunächst liei der zuerst erfolgten Explosion

durchschlagen und zertrümmert und dessen Trümmer dann von

dem nachfließenden Basaltmagma imihüllt und gebrannt wurden.

So haben wir von dem, was die Basaltdecken des Vogelsberges

verhüllen, was also den Untergrund des Vogelsberges bildet, im

Oberrotliegenden, Zechstein und Buntsandstein, die wichtigsten

Teile kennen gelernt.

Auf den Basaltfelsen des Wildensteüis stehend, lenkt man
nach getaner geologischer Arbeit gern seinen Blick auf das zu

Füßen liegende Büdingen.

Niemand sollte seinen Tagesplan derart einteilen, daß er ge-

nötigt ist, vom Wildenstein zum weit aiißerhalb Büdingens gelege-

nen Balmhof zu eilen, l^'o—2 Stunden zu einem Bummel durch

mittelalterliche Straßen und Gassen, durch Park und alte Scliloß-

höfe ist nicht zuviel gerechnet. Den Zug, der abends in Frank-

furt ankommt, erreicht man trotzdem leicht.
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